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kel", fo lauten zwei Predigten von Albert Bitzius, dem großen Sohn
des großen Jeremias Gotthelf. „Denn Finfternis ill nicht fintier vor
dir, und der Tag leuchtet wie die Nacht." (Pfalm 139.) Du kannft
furchtbarfle Rätfei des göttlichen Waltens in deiner Seele tragen und
doch an Gott glauben, weil du fpürft und weißt — dennoch! — daß
er ift. Das Rätfei ifl, die Rätfei find, aber Gott ift auch — dennoch!
Und damit find die ungelöften Rätlei im Glauben auch fchon gelöft,
bevor fie fich einft im Schauen auflöfen. Halte dich an das Sichere: daß
er ifl — alles andere wird zu feiner Zeit klar werden.

Das gilt fchließlich auch von den Weltereigniffen. Du kannft vieles
darin verftehen, kannft Gott darin finden, wenn du ihn „von ganzem
Herzen fuchft" (Jeremia 29, 13—14), aber wenn vieles dir dunkel
bleibt, fo wohnt doch auch darin Gott — wer weiß, ob nicht erft
recht? Und du kannft getroft an ihn glauben und freudig ihm dienen.

Daran will ich noch einen zweiten Rat knüpfen, für Sie, verehrte
Frau, für Alle, nicht zuletzt für mich felbft, einen Rat, der gerade
heute fo nötig ill: Halte dich an Gott, blicke zu ihm auf! Blicke nicht
zu fehr bloß auf das wogende Chaos der Gegenwart, auf die Sich
offenbarende Hölle. Tue das auch — es ill auch nötig. Wir dürfen nicht
feige die Augen vor der Wirklichkeit verfchließen, wenn wir nicht
Gott verlieren wollen, finden ihn vielmehr gerade in der Wirklichkeit,
oft, paradoxerweife, gerade in der dunkelften, fchrecklichften. Aber
verliere dich nicht darin, fonft verlierft du Gott. Laß dich nicht zu fehr
durch den ftürmifchen Wellenfchlag der Ereigniffe hin und her reißen
— fchaue zum ewigen Polarftern auf. Halte dich auch nicht zu fehr
in der Zeitung auf — fchaue zu Gott auf, zu feinem ewigen Gefetz
und feinen großen Gedanken, die fich Sieghaft durchfetzen werden,
allem Menfchen- und Teufelswerk und allem Wechfel und Schwanken
der Weltereigniffe zum Trotz. Dort ließeft du den Sinn alles
Gefchehens, nicht in der Zeitung. Gott ill das Felle, das Sicherfte.

Und er ill heute, das wiederhole ich zum Schluß, verehrtefte Frau,
befonders nahe.

Es grüßt Sie von Herzen und wünfcht Ihnen, allen andern von
Ihrer Art und fich felbft als belles Gut diefe immer neue Erkenntnis
und Gewißheit Ihr Leonhard Ragaz.

Ja!
(Nach einer alten Skizze.)

Als der Herr mit mächt'ger Schwinge
Durch die neue Schöpfung fuhr,
Folgten in gedrängtem Ringe
Geifter feiner Flammenfpur.
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Seine fchönften Engel wallten
Ihm zu Häupten feiig leis,
Riefenhafte Nachtgeftalten
Schloffen unterhalb den Kreis.

„Eh' ich euern Reigen löfe",
Sprach der Allgewalt'ge nun,
„Schwöret, Gute, fchwöret, Böfe,
Meinen Willen nur zu tun!"

Freudig jubelten die Lichten:
„Dir zu dienen find wir da!"
Die zerftören, die vernichten,
Die Dämonen, knirfchten: „Ja."

Conrad Ferdinand Meyer.

Prophetismus und Religionismus.
Im Mittelalter, fo berichtet irgendwo Jean Paul, habe die Sitte

beftanden, daß jedem, der einem Klofter ein Gefchenk machte, zum
Zeichen der Annahme desfelben eine Ohrfeige gereicht wurde.
„Natürlicherweife", fo bemerkt hierzu Jean Paul, „bekam diefe Ohrfeige
— und zwar in noch ftärkerem Maße, entfprechend dem größeren
Werte des Gefchenkes — ein jeder, welcher der Kirche irgendwie
Licht und Wahrheit fchenkte. Und da die Wahrheit, als ein geiftiges
Gut, fo hoch über jedem körperlichen fteht, fo quittierte die Kirche die
Befitznahme diefes Gefchenkes durch Ohrfeigen, die oft den Tod nach
fich zogen (nämlich durch Inquifition und Scheiterhaufen). Das ill übrigens

nicht mehr als begreiflich; denn auch jener Einzige, der nie etwas
anderes fagte als Wahrheiten, und zwar lauter wichtige, erhielt in
Jerufalem Backenftreiche, im buchftäblichen und im geiftigen Sinne,
und zwar tödliche."

Mit diefem Vergleich ill das Verhältnis zwifchen Prophetismus und
Religionismus treffend gekennzeichnet. Es ill zwar ein fehr gefpanntes,
aber nicht ein durchaus unfruchtbares oder deftruktiv feindliches
Verhältnis. Die Wahrheit wurde fchließlich hinterdrein doch immer wieder
irgendwie und bis zu einem gewiffen Grade angenommen, die der
prophetifche Wahrheitskünder der Religion und der Kirche anbot, auch

wenn er dafür meift verfolgt und verbrannt wurde. Die Frage ill aber
doch nicht unintereffant: Wie kann es denn überhaupt zu diefem fo
gefpannten, tragifchen Verhältnis zwifchen Religion und Prophet kommen,

da doch beide primär und wefentlich religiös intereffiert und auf
Gott hin gerichtet find? Wir find diefer Frage fchon in früheren Unter-
fuchungen nachgegangen, möchten fie hier aber noch ausführlicher
beantworten.
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